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Janukowitsch. Der Besuch sei im Hinblick
auf das Ende 2010 zu ratifizierende EU-
Ukraine-Assoziierungsabkommen positiv
zu sehen. Die EU-Politik der »östlichen
Partnerschaft« sollte von Kiew zukünftig
ernster genommen werden, da diese kei-
nen künftigen EU-Beitritt ausschließen
würde. Dem stimmte auch auf der Ukrai-
ne-Konferenz bei der DGAP am 9. März
2010 der »Außenpolitiker« und CDU-Ab-
geordnete Karl-Georg Wellmann, MdB,
ausdrücklich zu. Auf beiden Seiten sei hier
Nachholbedarf. Rachmanin meinte, Janu-
kowitsch habe noch keine klare EU-Per-
spektive, obgleich er in dem Sinne (wie
durch Frau Akimowa an der Spitze der Prä-
sidialadministration) beraten werde. Diese
wolle – so Heike Dörrenbächer – keine, die
EU-Perspektive ausschließende Zollunion
mit Russland, also eher eine wirtschafts-
politische Äquidistanz zwischen dem gro-
ßen Bruder im Osten und den »starken
Brüdern« im Westen.

Die bei der Friedrich-Ebert-Stiftung ver-
anstaltete »Modernisierungskonferenz«
zum Thema Russland am 2. März 2010
bedarf einer eigenen Berichterstattung,
der hier nur stichwortartig vorgegriffen
werden soll. In Russland – vor allem in
Moskau – gibt es Denkfabriken wie schon
zu Sowjetzeiten in der Übergangsphase
zu Michail Gorbatschow (»Geheimstudie
von Novosibirsk« unter Leitung der Aka-
demikerin und Soziologin Tatjana Zas-
lawskaja), die durch tief greifende Gesell-
schafts- und Systemkritik auffielen und
den letzten Sowjetpräsidenten zu seiner
legendären Reformrhetorik führten. Aber
auch heute, so die russischen Vertreter di-
verser Reformschriften wie Prof. Grigor-
jew (IMEMO), Prof. Jurgens (Institut für
moderne Entwicklung) ebenso wie Prof.
Gontmacher (alle Moskau), haben die Re-
formvordenker nicht die Illusion, dass ei-
ne Modernisierung Russlands endogen,
also aus sich heraus, möglich wäre, trotz
aller strukturell notwendigen Reformen.
Nur im engen Kooperationsaustausch mit
dem Westen – vor allem mit der EU und
natürlich Deutschland – kann eine grund-
legende offene, reformorientierte Gesell-
schaft in Russland entwickelt werden.
Auch Präsident Medwedew sei von dieser
notwendigen Zusammenarbeit überzeugt.
Die Frage blieb unbeantwortet, ob eine po-
tenzielle »Reformschwalbe« bereits den
Frühling ins Land bringen würde, wie
schon bei Gorbatschow dieses Dilemma
unbeantwortet blieb. Dennoch sollte, auch
aus sicherheitspolitischer Perspektive –
einhergehend mit einer notwendigen Re-
form der rückständigen Armee, wie der
neue Generalstabchef der russischen
Streitkräfte, Nikolaj Makarov, am Tag der
Streitkräfte, dem 23. Februar 2010, in Mos-
kau unterstrich, – dieser Diskussion mehr
Aufmerksamkeit gewidmet werden. ■

Seit über zwei Jahren hat das »Interna-
tionale Clausewitz Zentrum« an der

Führungsakademie der Bundeswehr unter
Leitung von Professor Dr.Lennart Souchon
gemeinsam mit der Führungsakademie
und der Universität Potsdam im Rahmen
von Workshops und Symposien ein wich-
tiges Projekt vorangetrieben, gemeinsam
mit jungen Generalstabsoffizieren und jun-
gen Wissenschaftlern werden unter Zuhil-
fenahme der Netzwerkstruktur des Clau-
sewitz Netzwerks für Strategische Studien
(CNSS) konkrete sicherheitspolitische The-
menstellungen zu erörtern und dabei die
Einsichten und methodischen Ansätze des
Soldaten und Philosophen Carl von Clau-
sewitz genutzt werden.

Diese Methodik greift zurück auf eine
Tradition des 19. Jahrhunderts, als im
Rahmen der preußischen Reformen 1810
in Berlin die Allgemeine Kriegsschule für
Offiziere mit einer militärischen und ei-
ner wissenschaftlichen Direktion gegrün-
det worden war. Seitdem gilt – durchaus
variierend – die Gemeinsamkeit von be-
rufsbezogener, d.h. rein militärischer und
allgemein akademischer Ausbildung als
ein Prinzip der deutschen Offizier- und
Stabsoffizierausbildung.

Am Beginn dieses Projekts stand die Ein-
sicht, dass, »..«ein .. Grundproblem euro-
päischer Sicherheitsvorsorge in den man-
gelhaften Wechselwirkungen zwischen Re-
gierung und Parlament, wissenschaftlichen
und militärischen Einrichtungen sowie zivi-

len Organisationen im nationalen und ver-
stärkt im internationalen Bereich steckt.Das
führte zu der Schlussfolgerung, dass sicher-
heitspolitischer Fortschritt nur erreichbar ist
durch einen interdisziplinären Ansatz, durch
eine Integration wissenschaftlicher und pra-
xisorientierter Ideen sowie deren zielgerich-
tete Diskussion zur Vorbereitung von Ent-
scheidungen auf nationaler und internatio-
naler Ebene«.

Die heutigen und absehbaren zukünfti-
gen Herausforderungen für eine umfas-
send verstandene Sicherheitspolitik sind
durch dynamische, komplexe und kompli-
zierte Entwicklungen gekennzeichnet. Ih-
re Kennzeichen sind Unsicherheit und
wechselnde sich verändernde Wahrschein-
lichkeiten – einerseits durch variiertes Han-
deln von Partnern, aber andererseits durch
häufig unklar identifizierbare Absichten und
geplante Aktionen eines oft ebenfalls viel-
gestaltigen Gegners.

Bei diesen Grundgegebenheiten, zu de-
nen die Elemente des Zufalls und der Frik-
tion hinzutreten oder doch hinzutreten kön-
nen, verdienen die Einsichten des Carl von
Clausewitz und sein methodischer Ansatz
einer Theorie des Krieges – d.h. einer
exemplarisch besonders dynamischen und
komplexen politisch-gesellschaftlichen
Wirklichkeit – erneut Aufmerksamkeit.

Junge Akademiker, Studenten und Ge-
neralstabsoffiziere haben sich deshalb ei-
ne doppelte Aufgabe gestellt.
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Mit Dr. Stefanie Babst, Stellvertreten-

de Beigeordnete NATO-Generalsekre-

tärin für Public Diplomacy führte EURO-

PÄISCHE SICHERHEIT ein Interview.

ES: Die NATO-Außenminister haben sich
Ende April in Tallinn getroffen. Was waren
die wichtigsten Themen, die sie dort disku-
tiert wurden?

Babst: Bei ihrem Austausch »unter 28«
haben die Außenminister vor allem die Fra-
ge, ob man Bosnien-Herzegowina die Mit-
gliedschaft in den Membership Action Plan
(MAP) anbieten will, den Raketenabwehr-
schirm, die künftige Rolle der Nuklearwaf-
fen, das Verhältnis zu Russland sowie die
NATO-internen Reformen diskutiert. Zu-
dem haben sich die Minister im sogenann-
ten ISAF-Format, d.h. mit allen an der
ISAF-Operation in Afghanistan beteiligten
Staaten und internationalen Organisatio-
nen, über die »Übergangsstrategie in Af-
ghanistan« ausgetauscht.

ES: Gab es konkrete Ergebnisse in Tal-
linn?

Babst: Wichtig ist sicherlich die Ent-
scheidung der Außenminister, Bosnien-
Herzegowina die Teilnahme am MAP an-
zubieten. Die Einladung ist jedoch an die
Bedingung geknüpft, dass Bosnien-Herze-
gowina das noch ausstehende Problem
der Eigentumsrechte für militärische Ein-
richtungen vorher zufriedenstellend löst.
Darüber hinaus sind viele andere Themen
vor allen Dingen mit Blick auf das neue
strategische Konzept der NATO diskutiert
worden.

ES: Wie ist denn der gegenwärtige Stand
der Arbeiten dazu?

Babst: Seit September vergangenen
Jahres arbeitet bekanntermaßen eine
Gruppe von zwölf nationalen Experten an
einem eigenständigen Bericht, in dem ei-
ne Vielzahl inhaltlicher Empfehlungen zu
den Kernthemen der neuen NATO-Strate-
gie stehen werden. Im Auftrag des NATO-
Generalsekretärs, Anders Fogh Rasmus-
sen, hat die Gruppe in den vergangenen
Monaten einen breiten Dialog mit unabhän-
gigen Sicherheitsexperten, Wissenschaft-
lern, Regierungsvertreter und Repräsen-
tanten internationaler Organisationen und
Partnerstaaten geführt.Madeleine Albright,
Leiterin der Gruppe, hat immer wieder be-
tont, dass sie und ihre Kollegen zunächst
zuhören wollen, bevor sie sich eine eigene

Meinung bilden. Genau dies haben sie in
den vergangenen Monaten auch getan.
Nun ist ihr Bericht nahezu fertig und wird
dem NATO-Rat am 17.Mai 2010 vorgestellt
werden.

Auf der Basis eines Entwurfs, den Herr
Rasmussen im Sommer persönlich erar-
beiten will, werden die NATO-Botschafter
dann im September beginnen, die neue
Strategie offiziell zu beraten und mit der in-
haltlichen Fein-und Textarbeit beginnen.
Wenn alles nach Plan läuft, wird das Do-
kument von den Staatsoberhäuptern und
Regierungschefs auf dem NATO-Gipfel am
19./20. November in Lissabon verabschie-
det werden.

ES: Auf der NATO-Website fordert das
Bündnis die Öffentlichkeit in den 28 Mit-
gliedstaaten und in anderen Ländern zur
Diskussion über die neue NATO-Strategie
auf. Wie ist dieses Angebot bislang ange-
nommen worden?

Babst: Zum ersten Mal in ihrer Geschich-
te diskutiert die NATO ihre Strategie nicht
weitestgehend hinter verschlossenen Türen,
und dies allein ist schon bemerkenswert,
und wie ich finde, auch vollkommen ange-
messen. Insofern ist unser Angebot, einen
öffentlichen Diskurs über die strategische
Neuausrichtung des Bündnisses zu führen,
bislang auf breite Resonanz gestoßen ist.
Natürlich sind vor allem Sicherheitsexper-
ten, Journalisten und Wissenschaftler an
den verschiedenen Einzelaspekten der
Strategie interessiert. Doch es geht ja nicht
darum, immer dieselben Köpfe in unter-
schiedlichen Formaten zusammenzubrin-
gen, damit sie ihre bekannten Positionen
auf vier oder fünf Konferenzen stets wie-
derholen.Wir wollen mit einer Vielzahl von
öffentlichen Veranstaltungen und Semina-
ren vor allen Dingen auch nicht-speziali-
sierten Gesellschaftsgruppen Gelegenheit
geben, über die künftigen Aufgaben der
NATO mitzudiskutieren. Besonders junge
Leute haben unsere digitalen Diskussions-
foren (www.nato.int/strategic-concept.index)
gut angenommen, auf denen wir die Grund-
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Erstens werden sie durch das Netzwerk
Grundlagenforschung zum Vermächtnis
des preußischen Soldaten und Philoso-
phen Carl von Clausewitz vorantreiben.
Zweitens werden sie mit im CNSS auf die-
ser Basis strategische Analysen drängen-
der sicherheitspolitischer Fragen der Ge-
genwart und künftiger Herausforderungen
entwickeln, um so Handlungsoptionen zu
identifizieren, ihre jeweiligen Implikationen
zu benennen und für kommende Aufgaben
nutzbar zu machen.

Bei einem Symposium Ende März 2010
an der Führungsakademie in Hamburg ha-
ben die Teilnehmer organisatorisch und in-
haltlich letzte Hand angelegt und das Netz-
werk in seine praktische Phase katapul-
tiert.

Inhaltlich stand die Arbeit in drei Ar-
beitsgruppen, so genannten. Clustern, im
Zentrum: erstens die Adaption der Theo-
rie und Einsichten von Clausewitz, insbe-
sondere die ‚wunderliche Dreifaltigkeit’
und die Strategie der »Zweck – Ziel – Mit-
tel«- Beziehung in solchen komplexen
Zusammenhängen, zweitens die Zukunft
nationaler Sicherheitsprävention, (unter
spezieller Berücksichtigung fragiler und
gescheiterter Staaten, und deren sicher-
heitspolitischen ImplikationenKonse-
quenzen) und drittens die sicherheitspo-
litischen Implikationen der zukünftigen
Ressourcenfrage, die über die wichtige
Herausforderung der Energiesicherheit
deutlich hinausreicht.

Dabei haben im »Theorie-Cluster« Ma-
jor Sascha Zwick und Korvettenkapitän Oli-
ver Heinike mit ihren Beiträgen bereits be-
merkenswerte Akzente zur Anwendung der
Clausewitzschen »betrachtenden Theorie«
gesetzt.

Aus den bereits 2008 und 2009 durch-
geführten Workshops und Symposiums zu
»Clausewitz und die Beurteilung aktueller
Konflikte und Krisenlagen« ist ein Sam-
melband in Vorbereitung, der die erarbei-
teten Ergebnisse zu den Konfliktregionen
Afghanistan, Irak, Sudan/Zentralafrika und
Georgien/Kaukasus zusammenfassen
wird. Die Clausewitz Gesellschaft e.V. hat
diese Initiative des Internationalen Clau-
sewitz Zentrum gemeinsam mit der Füh-
rungsakademie der Bundeswehr und der
Universität Potsdam von Beginn an ger-
ne und aktiv unterstützt und dazu Mittel
der Gesellschaft zur Verfügung gestellt.
Wir sind zuversichtlich, dass die so finan-
zierte Internetseite als virtuelles Clause-
witz Netzwerk für Strategische Studien (
http://www.clausewitznetzwerk.de ) von
den gut qualifizierten und sehr motivierten
jungen Teilnehmern zu einem beachtli-
chen Erfolg geführt werden wird. ■

Generalleutnant a.D. Dr. Klaus Olshau-

sen ist Präsident der Clausewitz-Gesell-
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